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Anzrigenpreis: Die fünfgeſpaltene Körpuszeile 15 Pfg

Anzeigenannahme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
Größere und komplizerte Anzeigenbis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr.

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 3 mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag
abends 7 Uhr für den folgenden Tag.
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Vierteljätrlicher Bezugsvreis durch unſere Geſchäftsſtelle 1.45 er.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,60 Mk und durch den

Vierteljährlich und monatlich Bezüge werden außer in der Se
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

Z n
Kmtliches Vernündigungsbkatt für die Htadt Feuchern.

S

Briefträger 1,59 Mt.
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T o. Dienstag, en 27 Auguſt 18.
e v 3Frankreich in der Zwangsjatke.

Deutſchland hat keine Trümpfe mehr auszuſpielen,“
ſchrieb letzthin triumphierend ein Pariſer Blatt. Keine
Sorge um uns! Wir haben noch niemand in unſere Kar
ten ſehen laſſen, und wenn wir wirklich keine Trümpfe
mehr hätten, der Feind ſorgt durch ſeine rieſigen
Schlachtenverlufte ſchon dafür, daß wir neue bekommen.
Die Wahrheit über die Kriegslage iſt unſer größter
Trumpf, der uns nie aus den Händen gewunden werden
kann.Und der wirkt ſchon. Die Stimmung in Frankreich
iſt nicht mehr ſo, auch in der Armee nicht. daß die Fran
zoſen um das nebelhafte Kriegsziel ElſaßLothringen
dauernd einen Menſchenverluſt auf ſich nehmen wollen,
der ſchon lange in den Hunderttauſenden ſteht und fort
während um weitere Zehntauſende aufwärts ſteigt, ohne
daß ein praktiſcher Erfolg von Bedeutung erzielt wird.
Es haben Unruhen in Frankreich ſtattgefunden, die die
Regierung in Paris keineswegs gleichgültig laſſen und
wenn ſie die Volksmenge mehr mit Worten als mit
Strenge zum Schweigen zu bringen ſucht, ſo geſchieht
das, weil ſie in den Franzoſen nicht die Erkenntnis wach
werden laſſen will, daß ihr Land in einer Zwangsjacke
fſteckt. Und ſie ſelbſt mit!

Es iſt ſo! Es tauchen in den franzöſiſchen Zeitungen
unverkennbare Stimmen auf, zie zwar noch nicht den
Frieden zu befürworten wagen aber doch die Möglichkeit
einer unverbindlichen Friedenskonferenz erörtern. Bisher
taten die engliſchen Preßorgane ſolche Aeußerungen da
mit ab, daß „über Friedensverhandlungen nicht ge
ſprochen werden könne, bevor nicht die Kriegsziele erreicht
ſeien.“ Die Franzoſen, die des Blutvergießens überdrüſfig
waren, mußten ſich dieſen Hinweis gefallen laſſen. Heute
ſind es mehr die Amerikaner, die dieſe „franzöſiſchen Sei
tenſprünge“ kontrollieren, und deren Ton iſt ein ganz an
derer. Sie ſagen ebenſo ſelbſtbewußt wie anmaßend, daß
vom Frieden überhouvpt nicht geſprochen werden könne,
bevor Deutſchland nicht vernichtet ſei. Die Yankees denken
dabei gar nicht daran, daß ſie weit entfernt vom Kriegs
ſchauvatz ſitzen, daß keine amerikaniſche Stadt. kein Dorf
die Befürchtung zu hegen braucht, unter dem dröhnenden
Fußtritt des Krieges vom Erdboden zu verſchwinden.
Die Franzoſen ſehen aber die Kriegsfurie täglich vor
Augen, ſie denken über dieſen Fall ganz anders, wie ihre
Freunde jenſeits des Ozeans, in denen ſie ihre Retter zu
erblicken ſich gewöhnt hatten.

Die Anweſenheit der amerikaniſchen Verbündeten auf
dem europäiſchen Kontinent iſt von den Franzoſen auf
die Dauer ſchon unliebſam genug empfunden worden.
Die Amerikaner zeigen daß es ſchwer iſt, Retter, die man
rief, wieder los zu werden. Dollarika kümmert ſich den
Kuckuck um das halb erſchöpfte Frankreich, es will der
Welt das Schauſpiel der Völkerbefreiung zeigen, mögen
auch die Nationen, die befreit werden ſollen, darüber total
zugrunde gehen. Frankreich ſitzt in der Zwangsjacke, die
feine verſchiedenen Freunde ihm angelegt haben es muß
dazu weiter die Hauptblutarbeit leiſten, die ihm weder
Engländer, noch Amerikaner abnehmen. Es iſt kein Volk,
das dieſe Zumutung Jahr um Jahr ertrüge, vorhanden,
als das chauviniſtiſche franzöſiſche

Freilich, was will es machen 1870 gab es nach
Sedan die Revolution in Paris. Jetzt dauert der Welt
krieg 49 Monate, und trotz aller Einbuße iſt noch keine
Erhebung gegen die unheilvolle Regierung gewagt wor-
den. Auch die von den ſchwerſten Verluſten heimgeſuchte
Armee rührt ſich nicht. Warum nicht? Weil ſie nicht kann.
Wenn es wirklich dahin käme, ſo haben Engländer und
Amerikaner, die in großen Mengen auf franzöſiſchem Bo
den ſtehen, ſie in der Mitte und drücken jeden Funken aus,
bevor er ein Brand werden kann. Nicht umſonſt ſind auch
um und bei Paris ſo viele Briten und Amerikaner. Sie
ſtellen die politiſche Polizei des Herrn Clemencegau dort
dar.
Frankreich ſteckt in der engliſcheamerikaniſchen
Zwangsjacke, das hilft nichts und die amerikaniſche Zutat
iſt der unangenehmſte Teil davon, denn ſie beraubt Frank
reich ſeines zukünftigen Selbſtbeſtimmungsrechtes. So fä
natiſch iſt auch Clemenceau nicht daß ihm das paſſen
ſollte. Aber ganz ausgezeichnet paßt es Miſter Lloyd
George in London Für den iſt der bewegliche Gedanke
vorbei, was werden ſollte, wenn das erſchöpfte Frankreich
einmal nicht mehr mitmachen wollte. Heute wird Amerika
dafür ſorgen, daß Frankreich muß. Nun, ſo manches
Rechenexempel der Briten erwies ſich ſchon als falſch, und
auch dies wird nicht ſtimmen.

Der Welkkrieg
Wieder ein Großkampftag!

e Großes Hauptquartier, 24. Auguſt. (WTB.)
c Weſtlicher Kriegsſchauplatz.Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Bvehn: Der
Engländer hat ſeine Angriffe nach Norden bis ſüdöſtlich
von Arras, nach Süden über die Somme hinaus

57. Jahrgang
Chaulnes ausgedehnt. Die Armeen der Generale vor
Below und von der Marwitz brachen den Anſturm des
an Zahl überlegenen Feindes.

Stärkſter Artilleriekampf von Arras bis Chaulnes
leitete mit Tagesanbruch die Schlacht ein. Dem beider-
ſeits von Boyelles vorbrechenden Gegner wichen unſere
Vortruppen befehlsmäßig auf Croiſille-- St. Leger
kämpfen aus. Nordweſtlich von Bapaume nahmen wir
den Kampf in der Linie St. Leger Achiet e Grand Mi-
raumont an. An ihr brachen die Frühangriffe des Fien
des zuſammen. Am Nachmittage erneuerter Anſturm
gewann Richtung Mory Boden. Preußiſche Regimenter,
aus nordöfticher Ritchung zum Gegenangriff angeſetzt,
warfen den über Mory vorgedrungenen Feind wieder zu
rück. Die in Richtung Bapaume geführten feindlichen
Angriffe drängten unſere Linien auf Behagnies Pys
zurück; hier brachten örtliche Reſerven den Feind zum
Stehen und ſchlugen am Abend noch mehrfach wieder
holte ſtarke Angriffe ab. Beiderſeits von Miraumont
zerſchellte viermal wiederholter Anſturm vor unſeren
Linien. Vizewachtmeiſter Bauermeiſter der 2. Batterie
Reſerve-Feldartillerie- Regiments Nr. 21 vernichtete Lier
mit einem Geſchütz allein 6 Panzerwagen des Gegners.

Oeſtlich von Hamel faßte der Feind auf dem öſtlichen
Anucre-Ufer Fuß. Seine Angriffe aus Albert her us
brachen öſtlich der Stadt zuſammen. Zur Gewinneng
des Anſchluſſes bei Pys ſetzten wir unſere Linien von
Miraumont bis öſtlich Albert von der Ancre ab. Südlich
der Somme ſchlugen preußiſche Truppen, die ſchon am
9. Auguſt dort den engliſchen Durchbruch verhinderten,
auch geſtern die gegen Cappy Foucaucourt Vermando
villers gerichteten engliſchen Angriffe weſtlich dieſer Linie

zurück. cBeiderſeits der Avre, an der Oiſe und Ailette kkei
nere Jnfanteriegefechte. Zwiſchen Ailette und Aisne ſetzte
der Franzoſe ſeine Angriffe fort. Am Vormittage wur
den Teilangriffe abgewieſen: Am Abend brach der Feind
nach ſtärkſtem Trommelfeuer zu großem einheitlichen An
griff vor er iſt völlig geſcheitert. Jm Gegenangriff war
ſen wir den vorübergehend auf ErecyauMont, bei Ju
vigny und Chavigny vorgedrungenen Feind auf ſeine
Ausgangsſtellungen zurück. Bereitſtellungen und Kolon
nen des Gegners wurden in den Schluchten von Vezapo
nin mit beſonderem Erfog von unſeren Schlachtſtaffeln
angegriffen

Leutnant Udet errang ſeinen 59. und 60. Luftſieg. Jn
den letzten Tagen errangen Leutnant Laumann ſeinen
25. und 26., Vizefeldwebel Dörr ſeinen 22. und 23., Ober
leutnant Auffarth ſeinen 22., Oberleutnant Greim und
Leutnant Büchner ihren 20. Luſtſieg.

Hefferreichiſcher Heeresbericht.

Wien, 24. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz.

Bozen und Gries wurden in der Nacht vom 23. Auguſt
von italieniſchen Fliegern heimgeſucht. Der Feind warf
30 Bomben ab, tkötete mehrere Einwohner und beſchä-
digte das Krankenhaus. An der Front keine größeren
Kampfhandlungen.

Albanien.
Die Streitkräfte de

haben am 22. Auguſt u ſchen Berat und Fieri die feind
lichen Linien durchſtoßen und ihre Angriffe bis auf die
Höhe ſüdlich von Kumari vorgetragen. Gleicheitig 9ra
chen wir nordweſtlich von Berat in die italieniſche Stel
lung ein. Geſtern wurden die Erfolge bei Berat erwei
tert und heftige Gegenangriffe abgeſchlagen. Auch im
Gebi Slande Siloves gewannen unſere braven Truppen
Rauni. Unſere Flieger bonbardierten mit Erfolg die
Flußanlagen von Valona. Der Chef des Generalſtabes

Nicht alle Erwartungen erfüllt.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“, des bedeu

tendſten engliſchen Blattes, gibt in ſeinen Betrachtungen
über die Offenſive nördlich der Ancre zu, daß ſie nicht
alle Erwärtungen der Entente erfüllt habe. Der Nebel
habe die Deutſchen begünſtigt, ſo daß dieſe Reſerven her
anführen konnten und zum Gegenangriff übergingen.
Auch habe der Nebel Verwirrung in die Anordnungen
der Ententeangriffe gebracht und verhindert, daß die er
rungenen Vorteile ausgenützt wurden. Keineswegs habe
der Abend gehalten. was der Morgen verſprochen habe.
Nicht bei den Orten der gegen Mittag erreichten Linie
liegt die Eiſenbahnlirie. Sie ſcheidet Achiat le petit von
Achiat le grand ud Courcelles von Gommecourt. Jm
Morgennebel hatten unſere Truppen dieſe Eiſenbahnlinie
bei Achiet le grand überſchritten, konnten ſich aber gegen
die deutſchen Gegenangriffe nicht halten und mußten über
die Eiſenbahnlinie zurück.

Höllen auf der Erde.
Das Schlachtfeld, wie es ſich jetzt, Ende Auguſt 1918,

darſtellt, hat mit dem friſchen, fröhlichen Fechten von
ehedem faſt nichts mehr gemein. Der Schützengrabenkrieg

Generaloberſten Pflanzer-Baltin
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zeigte auch nur noch wenig vom einſtigen Gefechtsleben,
die Tanks die Flieger und die Gasgeſchoſſe, die heute
die charakteriſtiſchen Merkmale ausmachen, ſchaffen kein
Bild kriegeriſchen Wettſtreites, ſondern das der brutalen
Vernichtung. Der ungeheure Gasverbrauch zwingt Men
ſchen und Tiere in Teufelsmasken, und wenn die Sturm
wagen heranſtürmen und die Flieger in der Luft mit
ihren Bomben arbeiten, ſcheint die ganze infernaliſche
Welt losgelaſſen. Man denkt an Kaulbachs Gemälde
über die große Hunnenſchlacht. Es iſt ohne weiteres ver
ſtändlich, daß, um dieſen Streit auf Leben und Tod ſieg
reich zu beſtehen, nicht nur die höchſte perſönliche Tapfer

keit, ſondern noch mehr die größte Geiſtesgegenwart er
forderlich iſt. die wieder ein Produkt der geiſtigen Ueber
legenheit darſtellt. Und die Unſeren haben ſich beſonders
in den Luftkämpfen, in welchen die Entſchloſſenheit ſoviel

ausmacht, ſich als die überlegenen Meiſter gezeigt. Und
gegen die Panzerwagen wirken Handgranatenwerfer
und Artillerie treffſicher im kühnen Vorgehen. Eine Hölle
iſt es, aber der Teufel wird mit dem Teufel vertrieben.
„Der Augenblick für ein neutrales Eingreifen iſt gegeben.

Die ententefreundlichen Stockholmer „Dagens Ny
heter“ ſchreiben in einem Artikel „Entente Offenſive und
Frieden“:

„Man muß den pfvchologiſchen Augenblick für ein
neutrales Eingreifen in vermittelndem Sinne als gege
ben betrachten. Von den Mittelmächten kommt eine Mah
nung nach der andern die Neutralen ſollten Schritte tun,

um die Kämpfenden zuſammenzuführen. Ganz ſicher iſt
es daß die Denkart auf der anderen Seite ungefähr die
ſelbe iſt, wenn es auch anders klingt, wenn man Clemenceau
und Lloyd George hört. Die Neutralen können nicht auf
die Länge mit anſehen, daß nan hr Eingreifen mit dem
Hinweis darauf verhindert, daß nan Undank für eine

wnwillkommene Einmiſchung riskiert und daß es gefährlich
iſt. zwiſchen Hammer und Ambos zu geraten Die Lage

der Neutralen wird immer mehr unleidlich, in mancher
Hinſicht ebenſo unangenebm wie die der Kämpfenben
ſelbſt. Hier ift ein gewiſſer Aktivismus am Platz. Es
iſt auch nicht ohne Gefahr, eine Tat zu unterlaſſen, nach
der leidende Völker ſich ſehnen und drängen:“

Schwere Känpfe in Offtbirien.
Die Alliierten müſſen zurück.

Das Londoner Volksblatt „Daily Mail“, die
Schweſter der „Times“ im Northcliffe-Verlag, meldet
aus Charbin in der Mandſchurei vom 21. Auguſt über
einen BoſchewikiSieg in Oſtaſien:

„An den ſchweren Gefechten am Uſſuri nehmen eng
liſche, franzöſiſche und japaniſche Truppen teil, aber
bisher haben die Koſaken und Tſchechen den ärgſten An
vrall aufgefangen. Später zogen ſich die Alliier-
ten vor der Uebermacht zu rück, während japa-
niſche Verſtärkungen den Feind aufhielten. Monitore der
Bolſchewiki beſchießen den linken Flügel der Alliierten.

Italien ſchlägt ſeine Oliven nieder,
die Quelle großer Volkseinkünſte. Der Chef der italie
niſchen Kohlenmiſſion in London, Galli, richtet in den
Londoner Blättern einen Notſchrei. an die engliſche
Oeffentlichkeit. Jtalien ſei ein Jnduſtrieſtgat geworden,
habe aber keine Kohlen. Die eingeführte Kohlenmenge
reicht nicht entfernt für Kriegsinduſtrie und Eiſenbahnen,
für Hausbrand und Privatbetriebe bleibe nicht eine Tonne
übrig, ſo daß jede Rationierung unmöglich ſei. Nunmehr
kann nicht einmal der Eiſenbahndienſt voll aufrecht er
halten werden. Man hat bereits in einem einzigen Monat
50 000 Tonnen Olivenholz in den Lokomotiven ver
feuer und man weiß, was die Olive für Jtalien bedeu
tet. Auch andere ſchöne Wälder ſind dahingeſchwunden.
Jmmer häufiger bleiben Züge zwiſchen den Stationen auf
der Strecke liegen. Gas werde nur noch in den acht größ
ten Städten Jtaliens erzeuagt, Petroleum und Kerzen ſind
unerſchwinglich. Auch in Jtalien ſcheine nicht ewig die
Sonne. Die Spitäler ſind ungeheizt, die Bevölkerung
leidet Unerkrägliches Die Lage ſei, ohne jede Ueber
treibung geſprochen, verzweifelt.

Der preußiche Kriegsminiſter gegen die heimatlichen
Märchenerzähler. Der preußiſche Kriegsminiſter v. Stein
hat einem Ausfrager gegenüber gegen die Geſchichtenerzäh
ler in der Heimat Stellung genommen und dabei u. a.
ausgeführt: Wir haben einige Rückſchläge, ſagen wir
es kurz heraus, auch eine Schlappe erlitten. Ja, geht es
denn nicht ſonſt im Leben ebenſo? Es kommt jetzt darauf
an, die feindlichen Angriffe abzuſchlagen und die eige-
nen Kräfte zu ſchonen. Wir Soldaten bleiben in ſchwie
rigen Lagen ſehr viel ruhiger und gelaſſener als Fern
ſtehende. Aus der Ferne erſcheint das Bild von der
Front vielfach verzerrt, und dazu tragen die Erzählun-
gen kopfloſer Leute bei, die nur einen verſchwindenden
Bruchteil des Ganzen ſehen konnten. Sie ſind die Urhe
ber jener tollen Gerüchte, die gleichſam mit einem wollüſtig



aruſligen Behagen weitergetragen werden. Die Vorfſtele en Verrat, die in den Köpfen der Leute ſpukt, wie
ihre Vorſtellung von der Ueberläuferei wird ihrer Aus
dehnung nach barer Unſinn. r

o Der König von Polen. Aus den polniſchen Königs
verhandlungen hat man erfahren, daß in Warſchau zuerſt
ein deutſcher Prinz als König von Polen gewünſcht wor
den iſt, um die künftige Anlehnung des Kön?greichs
Polen an das Deutſche Reich auch äußerlich zum Ausdruck
zu brigen. Dieſer Wunſch iſt auf deutſcher Seite abge
lehnt, wie es ſelbſtverſtändlich war, und es laſſen ſich dafür

die verſchiedenſten Gründe vorbringen. Aber mehr als
das muß man es fühlen, daß ein deutſcher Fürſt als König
von Polen die rechte Löſung nicht iſt, daß darin große,
ſehr große Zukunftsſchwierigkeiten liegen. Denn deutſch
und polniſch ſtellten doch vor dem Kriege, wie nun einmal
nicht zu beſtreiten iſt, Gegenſätze dar, die tunlichſt begra
ben ſein ſollten, nachdem der Weltkrieg es nahegelegt hat,
daß ein ſelbſtändiges neues Polen als guter Freund dem
Deutſchen Reiche benachbart ſein ſoll. Durch dieſen König
aus deutſchem Blut würde aber dieſe Selbſtändigkeit be
droht erſcheinen. Wenn ein Habsburger in Warſchau reſi
dierte, kann die nachbarliche Freundſchaft durch dieſen ge
fördert werden, ohne daß eine Benachteiligung anderer
berechtigter Intereſſen zu befürchten iſt. Deutſchland
wünſcht dem Oſten alles gute, möchte aber auch von dort
nur zutes empfangen.

Das Ergebnis der PolenBeſprechung. Gegen
über einem Mitarbeiter der „Neuen Freien Preſſe er
klärte Prinz Janusz Radziwill u. a.: Es handelt ſich um
die ſchwiersge Aufgabe, die drei Beteiligten, nämlich
Oeſterreich-Ungarn, Deutſchland und Polen zuſammen
Und auf eine gemeinſame Linie zu bringen. Dieſer Auf
gabe waren meine Beſuche im deutſchen Großen Haupt
qrartier und in Wien gewidmet. Beide Beſuche ergän
zen ſich und waren von vornherein beabſichtigt. Meine

Freunde und ich geben uns jetzt der Hoffnung hin, daß
die gemeinſame Beratung aller drei Beteiligten jetzt als
in die Wege geleitet gelten kann.

Zur Begrüßung der Verſchleppten, die aus Ruß-
land nach ihrer Heimat im Kreiſe Memel zurückgekehrt
ſind und zum Gedächtnis der in Rußland Verſtorbenen
finden am Sonntag in den beim Ruſſeneinfall ſchwer
heimgeſuchten Kirchſpielen beſondere kirchliche Feiern

ſtatt. Jm Anſchluß daran ſoll jedem Heimgekehrten als
ein Willkommensgruß des Kaiſers, der in landesväter
licher Fürſorge ganz beſonders jener oſtpreußiſchen Män

ner und Frauen, Greiſe und Kinder, welche beim Ein
bruch des Feindes in ihrer Heimat treu ausgeharrt haben
und dadurch in die Hand des Feindes gefallen ſind, ge
dacht hat, ein Paket „Kaiſerſpende“ mit einem Gedenk
blatt überreicht werden. Es ſind im ganzen 521 Perſonen
verſchleppt geweſen. Davon ſind bereits 372 Perſonen
heimgekehrt, 79 haben ihr Grab fern von der Heimat ge

fundenDie Angeſtelltenverſicherung hat im letzten Jahre
über 1294 Millionen eingenommen. Die Reichspoſt er
hielt dafür eine Vergütung von 111 476 Mk. Nahezu der
fünſte Teil wird im Oberpoſtdirektonsbezirk Berlin mit
über 25 Millionen aufgebracht. Jn weitem Abſtand folgt
Düſſeldorf mit 1024 Millionen. S 5

S Rundſchau im Auslande
e Bodenkreditreform in Rumänien. Die rumä-

niſche Kammer nahm eine Geſetzesvorage an, laut der die
Organiſation der Bodenkreditanſtalten geändert werden
ſoll. Miniſterpräſident Marghiloman erklärte, daß die
Vorlage einen Teil der von der Regierung übernomme
nen Verpflichtungen darſtelle, die darauf hinziele, die
Bodenkreditanſtalten und die Nationalbank dem Einfluß
der politiſchen Parteien zu entziehen.

Hierzu iſt zu bemerken, daß die Bodenkreditanſtalten
ſowie die Nationalbank ſich faſt ausſchließlich in den
Händen der Familie Bratianus und von Anhängern der
überalen Partei befanden. Dieſe größten Bankinſtitute
des Landes ermöglichten es der liberalen Partei, den
Großgrundbeſitzer ſowie den Eigentümer ſtädtiſcher Lie
genſchaften zu terroriſieren. Während ein Liberaler guf
ſein Gut oder Grundſtück mit Leichtigkeit Hypotheken, die
in keinem Verhältnis zum Wert desſelben ſtanden, erhal
ten konnte, wurde es politiſchen Gegnern faſt unmöglich

gemacht, eine Hypothek aufzunehmen.
S Rekord im Poftſcheckverkehr. Das bisher größte

Mongtsergebnis im Poſtſcheckverkehr des ReichsPoſt
gebiets hat der Monat Juli gezeitigt. Die Zahl
Poſtſcheckkunen iſt um 6300 auf 222 700 Ende Juli ge
ſtiegen. Der Umſatz betrug 12 090 Milliarden Mark bei
15 Millionen Buchungen. Bargeldlos wurden 8,805
Milliarden oder 72,8 v. H. des Umſatzes abgewickelt. Das
Poſtſcheckguthaben hat ſich im Durchſchnitt des Juli auf
808 Millionen Mark belaufen und damit zum erſten Male
800 Millionen überſchritten. Vordrucke zu Anträgen auf
Eröffnung eines Poſtſcheckkontos ſind bei jeder Poſtan

ſtalt erhältlich. e
Großes Hauptquartier, 25. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Heeresgruppe Generaloberſt v. Bvehn.

Erfolgreiche Vorfeldkämpfe ſüdweſtlich von Ypern. Bei
derſeits von Bailleul und nördlich des La Baſſee Kanals
ſchlugen wir feindliche Teilangriffe vor unſeren Linien ab.
Zwiſchen Arras und der Somme ſetzte der Engländer
ſeine Angriffe fort. Starke, von Panzerwagen geführte Jn
fanterie, ſtieß am frühen Morgen zwiſchen Neuville und St.
Leger vor. Sie brach unter ſchweren Verluſten vor unſeren
Linien zuſammen. Jn St. Leger ſtehende Poſten wichen be
fehlsgemäß auf die Kampflinie öſtlich des Ortes aus. Auch
vor Mory ſcheiterten Angriffe des Feindes. Starke feindliche
Kräfte ſtürmten mehrfach gegen unſere nach den Kämpfen des
23. 8. weſtlich BehagnecsBapaumeWarlencourt ver aufende

Front an. Schwerpunkt der Angriffe und der Tinſatz zahl
reicher Panzerwagen war gegen Bapaume ſelber gerichtet.
Die Angriffe brachen zuſammen. Leutnant Eberhard ſchoß
hier in den letzten Tagen acht Panzerwagen zuſammen. Ge
gen unſere von der Ancre abgeſetzten Linie drängte der Feind
ſcharf nach und brach am Nachmittage aus Courcelles und
Pozieres heraus zum Angriff gegen MartinpuichBazentin

und

der

vor. Preußiſche Truppen ſtießen im Gegenangriff in die
Flanke des Feindes und warfen ihn über Pozieres hinaus zu
rück. Von öſtlich Albert bis zur Somme ſuchte der Feind
in mehrfachen ſtarken Angriffen unſere Linien zu durchſtoßen.

führte der Feind wieder zahlreiche Panzerwagen voran. Preu
ßen, Heſſen und Würtemberger ſchlugen den Feind zurück.
Sie ſtießen ihn bis La Boiſelle und über die Chauſſee Al
bertBraye hinaus nach und fügten ihm ſchwerſte Verluſte zu.
Die hier näch Abſchluß der Kämpfe aus der Geſamtfront
weit in den Feind vorfpringenden Linienſwurden während der
Nacht zurückverlegt.

Von der Somme bis zur Oiſe blieb die Gefechtstätigkeit
auf Artilleriefeuer und kleinere Jnfanteriekämpfe nördlich von
Rohe und weſtlich der Oiſe beſchränkt. An der Ailette flaute
die Kampftätigkeit ab.

Zwiſchen Ailette und Aisne folgten gegen Crecy au Mont
und beiderſeits von Chavigny heftigem Feuer mehrfach ſtarke,
im beſonderen bei und ſüdlich von Chavigny in dichten Wel
len vorgetragene Angriffe. Sie wurden unter ſchwerſten Ver
luſten für die Franzoſen abgewieſen KavallerieSchützen
Regimenter taten ſich hierbei beſonders hervor.

Unſere Bombengeſchader warfen in der Nacht zum 25.
auf Hafenanlagen, Bahnhöfe, militäriſche Anlagen und Trup
penlager des Feindes 75 000 Kilogramm Bomben ab.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Erfolgreicher dentſcher Marinevorſtoß
Berlin, 23. Auguſt. Jn der Nacht vom 22. zum 23.

Auguſt haben leichte Streitkräfte das Marinekorps feindliche
Seeſtreitkräfte auf DünkirchenReede angegriffen. Gegen drei
feindliche Torpedoboote wurden Torpedotreffer erzielt. Zwei
der Fahrzeuge ſind geſunken. Trotz ſtarker Gegenwirkung
ſind unſere Streitkräfte vollzählig ohne Verluſt wieder
eingetroffen.

Der Chef des Admiralſtabs der Marine.
Die Unterbrechnung des deutſch- franzöſiſchen

Gefangenenaustauſches.

Frankfurt. 24. Auguſt. Die „Frankf. Ztg. ſchreibt
Wie aus einer Notiz des Wolff Bureaus hervorgeht, iſt in
dem kaum begonnenen Gefangenenaustauſch zwiſchen Deutſch
land und Frankreich eine Unterbrechung eingetreten. Trotz
eines offiziellen Kommuniques der franzöſiſchen Regierung,
das in den heutigen Pariſer Blättern erſcheint und in dem
natürlich die Schuld Deutſchland zugeſchoben wird, wird
man in dem Verhalten der franzöſiſchen Regierung nur eine
politiſche Mache erblicken, oder aber, die wahre Urſache in
der Unterbrechung iſt die Nachläſſigkeit der franzöſiſchen
Behörden, die erſt jetzt anfangen, in Annecy die notwendi
gen Vorbereitungen zum Empfange und der Unterbringung
der zahlreichen Austauſchgefangenen zu treffen. „Petit
Journal“ vom 21. Auguſt teilt hierzu mit, daß die Bauten
in Annech jetzt in Angriff genommen ſeien und nicht vor
Ende eines Jahres fertig werden dürften, ſo daß „in An

necy nicht vorher mit dem Austauſch der Gefangenen begon
nen werden könne.

Welches aber auch die Gründe der Verſchleppung ſein
mögen, ob politiſcher Natur oder ungenügende Vorbereitung,
ſo glaubt offenbar die franzöſiſche Regierung durch den au
genblicklichen Erfolg der Offenſive das eigene Volk auch in
dieſer Sache täuſchen und Deutſchland gegenüber einen her
ausfordernden Standpunkt einnehmen zu können. Die zu
rückkehrenden Gefangenen ſind der franzöſiſchen Regierung,
wie ſchon aus den Verſchleppungsverhandlungen ſich ergab,
ein unerwünſchtes Element. Man fürchtet in ihnen den
Zuwachs der Friedenspartei und höchſt unangenehme Bericht

erſtatter über die ktatſächlichen deutſchen Verhältniſſe. Da
der Austauſch nicht eine innere Angelegenheit Frankreichs
iſt, ſondern Deutſchland in gleichem Maße berührt, wird
die deutſche Regierung, wie erwartet werden darf, es an der
erforderlichen Energie nicht fehlen laſſen, um nötigenfalls
die franzöſiſche Regierung zur Einhaltung ihrer Verpflich
tungen zu zwingen. Dieſe Maßnahme der deutſchen Re
gierung würde ausnahmsweiſe auch die ſichere Zuſtimmung
re franzöſ ſchen Gefangenen ſelbſt und ihrer Familien

nden.

Spanien gegen den U-Bopt-Krieg.
Jn den letzten Tagen hat die Entente in Spanien eine

ungeheuerliche Hetze gegen Deutſchland in Szene geſetzt, die
nicht ganz ohne Wirkung zu ſein ſcheint. Der ſpaniſche
Botſchafter in Berlin hat vor einigen Tagen eine Jnſtruktion
ſeiner Regierung erhalten.

zur Neutralität, bringt aber gleichzeitig zum Ausdruck, daß
die Verſenkung ſpaniſcher Schiffe durch deutſche UBoote

einen Umfang ereicht habe, der einer Vernichtung von 20
Prozent des geſamten Schifsraumes gleichkomme. Dadurch
werde das ſpaniſche Wirtſchaftsleben ernſtlich gefährdet. Aus
dieſem Grunde könne die ſpaniſche Regierung dieſem Gang
der Dinge nicht müßig zuſehen, ſondern ſie ſehe ſich durch
Notlage gezwungen, von jetzt ab einen Erſatz weiterer ver
ſenkter Tonnage durch entſprechenden deutſchen Schiffsraum
für die Dauer des Krieges ins Auge zu faſſen.

Deutſchland hat dazu erklärt,
welche ernſten Bedenken einer derartigen Behandlung dieſer
Frage entgegenſtehen und hat der Erwartung Ausdruck verliehen,

daß die in Ausſicht genommenen Verhandlungen über das
Geleitſcheinweſen einen Weg finden laſſen würden, um die
Schwierigkeiten für den ſpaniſchen Hand l außerhalb des
Sperrgebiets tunlichſt zu beſchränken. Selbſtverſtändlich ſind
Ausnahmen von den Grundſätzen des UBootkrieges zugunſten
einer Macht nicht möglich. Wegen vereinzelten Schäden für
Unbeteiligte können wir auf das Mittel der UBootwaffe
nicht verzichten.

Die Entente hat die ſpaniſche Erklärung als den Beginn
eines Bruches Spaniens mit Deutſchland hingeſtellt. Das
iſt eine Uebertreibung.

Der deutſche Botſchafter beim König von
Spanien.

Haag 25. Auguſt. Wie Reuter aus Santander berich
tet, iſt der deutſche Botſchafter aus San Sebaſtian dort ein

Jn ſechsfachem Anſturm gegen die Mitte der Kampffront

einen Aufruf gerichtet,

Die ſpaniſche Regierung betont darin ihren feſten Willen

getroffen und hat ſich ſofort ins Schloß vom König von
Spanien begeben.

Das Befinden der Kaiſerin. Das Oberhofmarſchall
amt gibt folgendes Bulletin der Aerzte Kraus und Förſter
aus Schloß Wilhelmshöhe vom 28. Auguſt aus „Die ſeit
Jahren beſtehende Herzbeſchwerden Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin und Königin haben infolge Ueberanſtrengung in
letzter Zeit zu einer vorübergehenden Berſchlimmerung
geführt. Jhre Majeſtät müſſen zur Zeit völlige Ruhe haben.
Das Befinden hat ſich aber bereits gebeſſert, ſo daß zu hoffen
iſt, daß bei weiterer Schonung der frühere Geſundheitszuſtand
wieder hergeſtellt wird.“

Berlobung des Kronprinzen Rupprecht
München, 25. Auguſt. Die Korreſpondenz Hoffmann

meldet amtlich S. M. der König haben bei der heutigen
Familientafel, die aus Anlaß Allerhöchſt Seines Namensfeſtes
ſtattfand, die Verlobung Seiner Königlichen Hoheit des Kron
prinzen Rupprecht mit der Großherzogl. Hoheit Prinzeſſin
Antonie von Luxemburg bekanntgegeben.

Die Sowjet gegen die Auslieferung der
Zarenfamilie

Genf, 24. Auguſt. „Temps“ meldet aus Stockholm
Nach Pit rsburger indirekten Meldungen haben die Sowjets
in Moskau und Petersburg ſich gegen eine freie Auslieferung
der Zarinwitwe und der Zarenſamilie nach Spanien mit großer
Mehrheit erklärt.

Der ruſſiſche Erfolg in Sibirien.
Haag, 24. Auguſt. Die „Times“ melden aus Wladi

wostok: Die bisherige Feſtſtellung, daß die ruſſiſchen Truppen
an der Uſſurifront große Verſtärkungen erhalten haben, be
ſtätigt ſich. Die Streitkräfte der Verbündeten, aus Briten,
Franzoſen und Japanern beſtehend, zogen ſich 10 Kilometer
zurück. Die Ruſſen legen hinter ihren Stellungen ein aus
gebreitetes Laufgrabenſyſtem an, zu deſſen Bearbeitung wohl
ſchwere Artillerie aus Japan herangeſchafft werden muß.
Die auf der Seite der Tſchechen kämpfenden Koſaken ge
rieten beim Angriff in ſchweres Maſchinengewehrfeuer der
Ruſſen, wodurch ihre Kavallerie große Verluſte erlitt.

Zürich, 24. Auguſt. Die „Neue Korreſpondenz“ meldet
aus Wladiwostok, daß ein Kontigent japaniſcher Marinein
fanterie in Nikolajewſk zum Schutze der japaniſchen Staats
angehörigen gelandet wurde.

Ein großer Munitionsdampfer verſenkt. New
York Herald“ berichtet: Laut hier eingegangener Privatnach
richt iſt der engliſche Dampfer „Atlantian“ torpediert und
verſenkt worden. Verluſte entſtanden, dem Berichte zufolge,
nicht, aber Datum und Unglücksſtelle werden nicht angegeben.
Das Schiff war mit Munition geladen. Die „Atlantian“
hatte eine Beſatzung von 65 Offizieren und Mannſchaften
und ging am 28. Mai von Europa ab. Ob das Schiff
auf diefer Reiſe verſenkt wurde, iſt nicht bekannt. Die
„Atlantian“ gehörte zur LeylandLinie und war ein Schiff
von 9399 Br.-Reg.To. und im Jahre 1899 gebaut. Hier
eingegangene Telegramme, welche die Verſenkung melden,enthalten keine Einzelheiten.

Die Kohlennöte der Alliierten
Baſel, 24. Auguſt. Die „Baſler Nachrichten“ melden

Clemenceau und Foch haben an die britiſchen Bergarbeiter

i noch mehr Kohle zu fördern, um
Frankreich zu helfen. Lord George knüpfte daran die Mah
nung, in England während des kommenden Winters Millionen
Tonnen Kohlen zu ſparen.

„Chicago Daily News“ konſtatiert, daß die Kohlen
not im kommenden Winter, die den engliſchen Staatsmän
nern ſo ſchwere Sorgen bereitet, keinen Vergleich mit der
jenigen aushalten kann, die den Vereinigten Staaten bevor
ſteht. Wenn der Winter einigermaßen ſtreng ausfällt, ſo
dürften die Entbehrungen aller Beſchreibungen ſpotten. Es
herrſcht Mangel an Arbeitskräften in den Gruben ebenſo
wie an Lokomotiven und Wagen zur Beförderung der
Kohlen. Letzterem Mangel durch große Beſtellungen abzu
helfen, ſei an dem Stahlmangel geſcheitert.

Wilſon gegen einen Sonderfrieden mit Bulgarien
und der Türkei

Haag, 23. Auguſt. Der „Times“ Korreſpondent in
Athen erfährt von beſonderer Seite Präſident Wilſon hat
erklärt, daß eine Beſprechung eines Sonderfriedens mit
Bulgarien oder mit der Türkei nicht ſeinen Beifall habe.
Auch nicht dann, wenn ein ſolcher Vorſchlag von den Alliierten
gemacht würde.

Gefangenenaustauſch in Rotterdam.

Rotterdam, 24, Auguſt. Geſtern früh wurden die aus
England angekor-menen Militär und Zivilgefangenen, ſowie
die Frauen und Kinder der deutſchen Jnternierten in Rot-
terdam ausgeſchifft. Der deutſche Geſande Dr. Roſen und
ſeine Gemahlin, zahlreiche Perſönlichkeiten des Roten Kreu
zes, ſowie die Vertreter der verſchiedenen Heereskomitees
und die holländiſchen Behörden waren anweſend.

Schwere Unwetter in der Oberlanſitz.
Bautzen, 25. Auguſt. Schwere Unwetter, wie ſie ſeit

langen hier nicht beobachtet werden konnten, ſuchten Sonn
abend nachmiſtag die Oberlauſitz heim. Heftige Gewitter
gingen nieder, in deren Gefolge dichter Hagelſchlag auftrat.
Die Eisſtücke erreichten Taubeneigröße und fielen 10 Minuten
lang ſo dicht, daß der Tag buchſtäblich zur Nacht wurde.
Beſonders heftig trat das Unwetter auf den Bergen ſüdlich
und öſtlich von Bautzen und über der Zittauer Gegend auf.
Hier erreichten die Eisklumpen ſogar Hühnereigtöße und be
deckten den Boden mit einer dichten Körnerſchicht. Jn Pau
ſen von einer halben bezw. einer Stunde, folgten zwei wer
tere Unwetter, bei denen Hagelſchlag und Wolkenbruch und
örkanartiger Sturm abwechſelten. Der angerichtete Schaden,
der ſich gegenwärtig noch nicht überſehen läßt, iſt gewaltig.
Das Getreide zwar hat weniger gelitten, da es zum guten
Teil bereits eingefahren iſt, dagegen ſind die Obſtbäume und
Gemüſegärten ſchwer heimgeſucht worden.

Helſingfors, 23. Auguſt. Zu den Gerüchten, die als



kommenden König Finnlands den Großherzog Adolf Friedrich
von Mecklenburg bezeichnen, ſchreibt Svenska Tidningen, die
finniſchen Selbſtſtändigkeitsbeſtrebungen hätten während des
Krieges niemals eine wertvollere und lebhaftere Unterſtützung
gefunden, als beim Herzog. Unter den Perſonen, die dieſer
Politik zum Ziele verholfen haben, nimmt er einen der erſten
Poſten ein.

Prpvvinz und Nachbarfſtaaken.
Teuchern, 26. Auguſt 1918.

Zwiſchen Sommer und Herbſt. Es beginnt bereits
merklich zu herbſteln. Wenn auch neben kühlerer Witterung
bisweilen tropiſche Hitze abwechſelt. Das Laub der Bäume,
namentlich der Linden und Kaſtanien, weiſt ſchon viele herbſtlich
gefärbte Blätter auf und beginnt abzufallen. Die Linden
blüte ſowie die Akazienblüte ſind beſonders ſchnell vorüber
gegangen und haben die Blütenblätter ſchon frühzeitig verloren.
Die Beeren der Ebereſche beginnen ſchon vor der normalen
Zeit zu reifen.
frühzeitige Reife. Zweifellos ſind dieſe Erſcheinungen auf
die anhaltende Trockenheit in Mai und Juni zurückzuführen

50 000 Mark erſpielten meiſt jugendliche Darſteller
in bis jetzt 25 Orten Deutſchlands für wohltätige Zwecke
durch das Heimatſpiel „Heimkehr“ vom Schriftſteller Franz
KellertGreiz, das einen Siegeszug über die Volks und Ju
gendbühne angetreten hat und für die kommende Spielzeit
wieder in vielen Orten zur Aufführang ausgewählt worden
iſt. Auch in Oeſterreich hat das ſtimmungsreiche Stück be
reits Einkehr gehalten. Jm Stadttheater in Gmunden er
zielte Ober Oeſterreichs Jugend mit ihm ebenfalls einen ent
huſiatiſchen Erfolg und große Einnahmen

Bevorſtehende Schließung der Zigarrenfabriken.
Die deutſche Zentrale für Kriegslieferung und Tabakfabrika
tion in Minden kündigt die Schließung der Zigarrenfabriken
und die Entlaſſung der Argeiter für das Jahresende wegen
Erſchöpfung der Vorräte an Rohtabak an.

Vorausſichtliche Witterung am 27. Aug. 1918.
Trübe, mäßig warm, zeitweiſe Regen.
Weißenfes, 23. Auguſt. Der Polizei iſt es gelungen

eine aus ſieben Perſonen beſtehende Diebesbande dingfeſt zu
machen, die in letzter Zeit nachts Felddiebſtähle gemeinſam
ausführten. Abnehmer der meiſtens noch unreifen Kartoffeln
ſind dem hieſigen Tageblatt zufolge mehrere Bäckereiinhaber
von hier, die dafür zum Teil Brot ohne Brotmarken gaben.

Jm Mühlengetriebe verunglückt.
der Herrenmühle der Obermüller Auguſt Römer ins Getriebe
und erlitt dabei den Tod.

Halle, 23. Auguſt. Die Blätter berichten. Die Stadt
Halle war ſchon längere Zeit mit der Tätigkeit des Stadt
rats Dr. H. nicht zufrieden. Es wurde daher ſeit einiger
Zeit von Magiſtrat und Stadtverordneten dahin geſtrebt,
daß Dr. H. aus den Dienſten der Stadt ausſcheide. Jm
Juli kam auch zwiſchen den Parteien ein Ausgleich zuſtande,
der als Grundlage hatte, daß Dr. H. ſein Amt niederlegte.
Dieſer Tag wurde in der Stadtverordnetenſitzung mitgeteilt,
daß der Dienſtaustritt perfekt geworden ſei. Billig iſt aller
dings der Abſchied des Genannten der Stadt Halle nicht
geworden. Dr. H. erhielt bei ſeinem Scheiden den Betrag
von 75 000 Mark ausgezahlt. Jntereſſant iſt, daß die
Stadt Halle ſchon in einem früheren Fall mit einem hohen
ſtädtiſchen Beamten ſchlechte Erfahrungen gemacht hat. Es
handelt ſich dabei um den Stadtbaurat J. Man war mit
deſſen Leiſtungen nicht zufrieden und veranlaßte ihn, ſichſpenſio
nieren zu laſſen. Als Gegenleiſtung muß die Stadt dem
Ausgeſchiedenen eine erhöhte Penſion zahlen.

Utenbach, 23. Auguſt. Jn der Gemeinde Utenbach
brachte die Verſteigerung des Gemeindeobſtes den erſtaun
lichen Preis von 15000 Mark, obwohl die Bedingung
dabei war, daß der Käufer jedem der Einwohner auf ſeinen
Wunſch einen halben Zentner Mußpflaumen für 10 Mark
abgeben muß.

Weimar, 24. Aug. Die Gebrüder Schollein von hier,
von denen der eine auf dem Balkan im Zahlmeiſterdienſte
ſteht, weilten ſeit einigen Tagen in unſerer Stadt, kauften
einige Häuſer und verſuchten ein hieſiges Geſchäft um ein
Automobil zu beſchwindeln.
um ſie zu verhaſten. Jn der Wohnung des einen Schollain
wurde eine erhebliche Menge Fleiſch und Wurſtwaren und
ſonſtiger Lebensmittel vorgefunden, die vom Balkan hierher
geſandt wurden.

Eiſenach, 23. Aug. Geſtern abend 10,46 Uhr iſt der
Militär-Urlauberzug 84 auf einem im Güterbahnhof Eiſenach
haltenden Güterzug aufgefahren. Der Materialſchaden iſt
erheblich. Verleßungen des Zugperſonals und der Soldaten
nur leicht. Sämtliche Eiſenbahnbedienſtete tun ihren Dienſt
weiter und ſämtliche Urlauber ſetzten ihre Reiſe fort.

Vermischtes
Die vorenthaltene Zuckerkarte. Das Amtsgericht in

Waldenburg ſah am Mittwoch das Vorſpiel eines Prozeſſes,
der für die Hühnerhalter von größtem Jntereſſe iſt. Ein
Hühnerhalter aus der Neuſtadt hat gegen die Stadgemeinde
Waldenburg Klage auf Herauggabe der ihr vom Reiche zur
Verteilung überwieſenen Zuckerkarten für ſeine Familie an
ſtrengt. Der Magiſtrat, Waldenburg hatte, wie das in meh
reren Gemeinden geſchieht, dem Kläger die Zuckerkarten
entzogen, weil er keine Eier ablieferte. Die Klage geht von
dem Standpunkt aus, daß der Stadt kein Recht zuſteht, die
Karten einzubehalten, da ſie nur Verteilungsſtelle ſei. Der
Vertreter der Stadtgemeinde Waldenburg erklärte in der
Verhandlung, über die in dieſer Angelegenheit erlaſſenen
Beſtimmungen noch nähere Jnformationen einholen zu müſ
ſen. Die Angelegenheit wurde deshalb zunächſt vertagt.
Der Richter äußerte, wie das „Neue Tageblatt“ berichtet,
im Laufe der Verhandlung aber die Ueberzeugung, daß eine
Einbehaltung von Zuckerkarten gegen ſäumige Eierablieferer

nicht ſtatthaft ſei, da eine ſolche Beſchränkung in keiner
Verordnung über die Regelung des Zuckerverbrauchs zum
Ausdruck gebracht ſei, daß vielmehr jedem Staatsbürger die
Ration gewährt werden müßte, die ihm auf Grund der allgemei
nen Rationierung zuſteht.

Eine Berliner Geheimratsgattin als Millionen
ſchwindlerin. Ein Fall von großen Kriegslieferungsſchwin

Haſelnüſſe und Brombeeren zeigen ebenfalls

Am Mittwoch gerietgin

ſer de etwa 70 jährige Bauernmütterlein:

Plötzlich erſchien ein Offizier

ſchwer zuShaben ſind, einen

deleien, die ganz nach dem Muſter der Frau Kupfer verübt
worden ſind, beſchäftigt die Berliner Staatsanwaltſchaft.
Wieder iſt es eine Frau, die im Mittelpunkt der Angele
genheit ſteht und zwar eine Frau Lepa, geb. Kallmorgen,
verw. Hirſch, Gattin des Geheimen Juſtizrats und Kammer

gerichtsrat z. D. Dr. Lepa. tſam mit einer Nichte Frl. Kleiſt, und mit dem Bücherrevi
ſor Gebhard und deſſen Tochter unter der Vorſpielung der
Beteiligung an großen Gewinn bringenden Kriegslieferun
gen den Geldgebern meiſt Angehörige der erſten Ge
ſellſchaftskreiſe große Summey abgenommen zu haben
ohne zur Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten imſtande geweſen
zu ſein. Die Verbindlichkeiten, die Frau Lepa übernahm,
laufen, laut „B. Z.“, in die Millionen. Jhr wurde es
gleich Frau Kupfer ſehr leicht gemacht, Gelder zu erhalten,
nur haben die Beteiligten an den Geſchäften ebenſo Wucher
zinſen gefordert wie die Gläubiger der Frau Kupfer. Auch
hier war der übliche und in den meiſten Fällen gezahlte
Gewinnanteil mit 100 v. H. des Einlagekapitals ausbedun
gen. Die Geſchäfte wickelten ſich ſo ab, daß die neu ein
gezahlten Gelder ſofort benutzt wurden, um den ſchon be
ſtehenden Teilnehmern Dividenden auszuzahlen. Als end
lich die Geſchäfte ſich nicht mehr ſo glatt abwickelten und
die Klagen gegen Frau Dr. Lepa einliefen, ſollen Unregel
mäßigkeiten mit Unterſchriften vorgekommen ſein. Einem
der Gläubiger wurde dann die Sache zu bunt, er wandte
ſich an die Staatsanwaltſchaft, die den ganzen Schwindel
aufdeckte, die Hauptbeteiligten derhaftete und durch eine ein
gehende Unterſuchung Klarheit in dieſe verworrene Geſchäfts
tätigkeit brachte. Frau Dr. Lepa befand ſich bis vor kur
zem in einem Sanatorizim, wo ſie auf ihre geiſtige Zurech
nungsfähigkeit unterſucht worden iſt. Der Gatte ſoll von
den Geſchäften ſeiner Frau keine Ahnung gehabt haben.

Die Zoppoter Familienbäder bleiben geöffnet. Aus
Zoppot wird der „Danz. Ztg.“ berichtet Dank dem wohl
wollenden Entgegenkommen des Königlichen Generalkomman
dos iſt die beabſichtige Schließung der Famielienbäder in
den Seebadeanſtalten Zoppot zurückgezogen worden in der
Vorausſetzung, daß ſich das Publikum künftig anſtändig be
nehmen wird.

Spätſommer. Zwei Drittel des kalendermäßigen
Sommers liegen hinter uns, und der Nachſommer, der
Altweiberſommer, wie der Volksmund ihn nennt, mit ſei
nem Morgennebel und den im Winde wehenden Marien
fäden ſteht vor der Tür. Die Witterung geht über die
letzten Sommergewitter zu gleichmäßiger Temperatur fort,
die aber noch ſehr wohl ein gutes Stück ſommerliche
Wärme mit ſich bringen kann. Die Getreideernte kommt
zum Abſchluß, das Obſt wird von den Bäumen genommen,
mit der Bergung des Grummets und der Spätkartoffeln
wird der Anfang gemacht. Die Obſternte bleibt mäßig,

am Wein kann ein ſchöner Herbſt noch manches gut machen,
eSchlagfertig.

Bei einem Landwirt in der Umgegend kehrte ein
Gendacn ein, um einmal nach dem Rechten zu ſehen.
Alsbald gewahrte er ein etwa 200 pfündiges Schwein,
das infolge des Leibesumfanges ſein ernſtes Bedenken
erregte. Alsball fragte der Geſtrenge das allein anwe

„Womit haben
Sie denn das Schwein gefüttert?“ „Mit Angſt und
Bange, Herr Wachtmeiſter“, war die kurze Antwort. Um
ein Erfahrung reicher verließ der Gendarm ſchmunzelnd

das Hars.
Strafvollftreckung gegen Kriegsteinehmer.
Der Juſtizminiſter hat durch eine allgemeine Ver

fügung angeordnet, daß eine Strafe, die gegen einen
Kriegsteinehmer für eine vor ſeiner Einberufung began
gene Straftat verhängt und nicht im Gnadenwege erlaſ
ſen worden iſt, künftig ohne Rückſicht auf die Höhe der
Strafe nicht ohne weiteres zu vollſtrecken iſt. Vielmehr
iſt ohne Einleitung oder Wiederaufnahme der Strafvoll
ſtreckung die miniſterielle Entcheidung über Befürwortung
eines Gnadenerweiſes einzuholen. J

Jm Eifer der Rede. eS In Heer, einem Dorfe bei Maaſtrich, fand nach
der Einweihung des neuerbauten Rathauſes eine Ge
meinderatsfitzung ſtatt. Ein Ratsherr beantragte den
Ausſchuß eines Mitgliedes, weil es an der Lieferung von
Baumaterialien beteiligt geweſen ſein ſollte. Der Bür
germeiſter entzog ihm das Wort und ſchlug mit dem neuen
Ratshammer im Zorn dermaßen auf den Tiſch des Hau
ſes, daß der Stiel abbrach und der Hammer dem Red
ner an den Kopf flog. Der ſchwerverletzte Ratsherr mußte
verbunden und die erſte Sitzung im neuen Rathauſe jäh

abgebrochen werden.

2 Ein Mörder des Zaren erſchoſſen. Einer der Mör
der des Zaren, der Akbeiter Bielobrodow, iſt, als er ſich
auf den Straßen Jekaterinenburgs zeigte, nachdem er ſich
lange verſteckt gehalten hatte, von der wütenden Menge

e elne geriſſen worden. Die bei
en anderen Mörder Adrej?kow und J iGefängnis. e ſeen tm

BVerurteilung eines Bettelbriefſchreibers. Der elöhner Adolf Wirz aus Baſel, en eeeree et
angehbriger, ſchrieb von Baden aus Briefe an einen
begüterten Schweizer namens la Ro,
in dene er dieſem ſchilderte, wie J
ſt ded W wer war Wirz n
eit Jahren Witwer und ſeine Kinder längſt dem sentwachſen. Er erreichte, daß ihm u eder T

monatlich faſt hundert Mark überwies, im ganzen hat dert
Schwindler ſeinen Wohltäter um etwa 35 3800 Mark er
leichtert. Einmal ließ ſich Wir auch 600 Mark ſchicken
gir Anſchaffung einer Schreibmaſchine Er iaufte das
Inſtrument aber nicht und verbrauchte das Geld ſeinem
Basler Landsmann ſandte er aber eine gefälſchte Huittun m
über 690 Mark. Nach Straßburg ſandte Wirz ebenfalls
Bettelbriefe mit falſchen Angaben Und gefälſchten Unter
ſchriſten. Auch von dort erhielt er größere ſ(dbeträge
Jn der Verhandlung war Wirz in vollem Umfange geſtän
dig. Das Gericht verurteilte ihn zu einer Geſamtſtrafe
von einem Jahr Und ſechs Monaten Gefängnis

Der Gewürzhandel der Lehrlinge Feſtgenommen wur
den in Plauen zwei 16- Jahre alte Drogiſtenlehrlinge und
ein ebenſo alter Kaufmannslehrling. Sie haben mit ge
ſtohkenen Gewürzen, die ſehr höch im Preiſe ſehen und

D ſchwunghaften Handel getrieben Einer der Drogiſtenkehrlinge hat n 10! Auguſt
19,5 Kilg ſolcher Waren Unter Nachnahme von annähernd

Sie wird beſchuldigt, gemein

ePaſſavant in Baſel,
lecht es ihm und ſeiner

Tcht mehr verhetratet

1000 Mark an eine auswärtige Firma gbaeſandt Beim

tiſcher Seite der Weg bereitet.

die fälligen Lohn

einem a en folgenden

n der Fabrik verſteckt hatten, verhafteten die überraſchteRäuber S über aſchtent

Verhör gab er zu, daß er die Waren (8 Kilo Jngwer, 5
Kilo Nelken, 1,5 Kilo Piment, Pfeffer, Nüſſe, Macisnüſſe
und Zimt) von dem anderen Drogiſtenlehrling gekauft hatte.
Dieſer gab an, er habe die Waren für einen geringen Preis
von dem Kaufmannslehrling, der bei einem hieſigen Groß
kaufmann in der Lehre iſt, erworben. Der Kaufmanns
lehrling hat eingeſtanden, daß er die Sachen ſeinem Lehr
herrn aus dem Lager geſtohlen habe. Das aus dem Verkaufe
der geſtohlenen Waren gelöſte Geld haben die Burſchen
in Ieichtſinniger Weiſe verpraßt.

Ein Mieterſchutz der Stadtverwaltung. Einem tat
kräftigen und energiſchen Schritte gegen die oft ganz unge
rechtfertigten Mietsſteigerungen wird in Neurode von ſtäd

Der Verwaltungsrat der
ſtädtiſchen Sparkaſſe hat beſchloſſen, allen Hausbeſitzern,
die ſtädtiſche Hypotheken haben und unbegründet oder un
verhältnismäßig hohe Mietsſteigerungen vornehmen, oder
die auch kinderreiche Familien hinausſetzen vder abweiſen,
die Hypotheken zu kündigen

Ein Wachtmeiſter, der ſich „ſchmieren“ läßt. Das
Oberkriegsgericht des ſtellvertretenden 18. Armeekorps ver
urteilte den früheren Poſtbeamten, Wachtmeiſter Herm. L.
von einem Feldartillerieregiment in Frankfurt a. M. zu
10 Monaten Gefängnis und Degradation wegen Beſtechung
in zwei Fällen und Annahme von Geſchenken von Unter
gebenen ohne Vorwiſſen des gemeinſchaſtlichen Vorgeſetzten.

Butheriſcher Domänenpächter. Die Strafkammer zu
Sondershauſen verurteilte den früheren Pächter Hoerning
Eheleben wegen Höchſtpreisüberſchreitung zu 30,100 M.
Geldſtrafe und Einziehung von 86,250 Mark übermäßigen
Gewinn.

Samtliche Bäckereien ſtilſgegelegt. Erhebliche Fehl
beträge van Mehl in den Bäckereien waren in Weißwaſſer
ſchan ſein längerer Zeit zu verzeichnen. Als Urſache wurde
von den Bäckern angegeben, daß das Mehl „eingebacken“
worden ſei. Da die Fehlbeträge immer größer wurden,
hat man ſich in der Gemeinde entſchloſſen, ſämtliche Bäk-
kereten ſtillzulegen. Es ſoll eine Bäckerei in eigener Lei
tung errichtet werden, die als Zentralbäckerer gebacht r.
Für dieſe Zentralbäckerei wird nunmehr die Konſuawer
einsbäckerei eingerichtet werden. Jn dieſer Bäckere: kann
jeder Meiſter, Geſelle und Lehrling, der will, gegeer Sut
geld beſchäftigt werden. Unternehmerin iſt die Gernetnde
Von der Gemeinde müſſen ſämtliche Bäckereien einſchnetzlch
des Konſumvereins das fertig gebackene Brot abnehmen
und können es mit einem angemeſſenen Gewinn, der dem
bisherigen durchſchnittlichen Gewinne entſpricht weiterver
kaufen. Die Zentralbäckerei ſoll in nächſter Zeit ihren

Betrieb aufnehmen. SGroßer Brotkartendiebſtahl. Jn der Nacht zum
23. Auguſt ſind durch Einbruch in eine Brotkartenſtelle
in Breslau folgende Marken geſtohlen worden: 25 000
Reiſebrotmarken, 9600 Einkochzuckermarken über je ein
Pfund, 1826 Kartoffelmarken, 8134 Lebensmittelmarkem,
851 Buttermarken, 788 Gaſtbrotmarken. Für die Heibei
ſchaffung der Marken iſt eine hohe Belohnung atsgeſett.

Familienmord eines Sechzehnjährigen. J War
ſchau wurde eine entſehliche Mordtat enldeckt. In der
RotenKreuzStraße Nr. 6 wohnt die Familie Jaworski,
beſtehend aus Vater, Mutter, drei Töchtern und einem
16 jährigen Sohn, der bereits in einer Beſſerungsanſtalt
war. Als der Vater am Freitag aus der Fabrik heim
kehrie, bot ſich ihm in der Wohnung ein entſetzticher An
vlick. Die drei Töchter und die Mutter kagen, mit der
Axt erſchlagen, auf dem Boden. Die Frau gab noch
ſchwache Lebenszeichen von ſich. uUnfall eines Urlauberzuges. Freitag abend un
10 Uhr ſtieß der Militärurauberzug Nr. 24 Berlin-Frank
furtMain Metz- Charleville mit einem im Güterbahn
hof haltenden Güterzuc zuſammen. Vier Wagen des Gü
terzuges entgleiſten und wurden teilweiſe zertrümmert.
Die Lokomotive, der Triebwagen und ein Wagen 3. Klaſſe
des Urauberzuges wurden ineinander geſchoben Einige
Eiſenbahnbeamke und Urlauber ſind leicht verletzt r
den. Der Durchgangsverkehr Berlin Frankfurt erlitt
keiie Unterbrechung

124 Millionen Schleichergeld. Jn Dombrowa,
Kreis Kattowitz, wurde der Fleiſchermeiſter Schrenröck
verhaftet. Seit zwei Jahren hatte er alle Vorräte des
Kreiſes aufgekäuft und Schiebungen in ſehr großem Um
fange betrieben Jn einem geheimen Gewölbe unter dem
Keller wurden roße Vorräte von Speck und Fett aufge
funden Jn einem Koffer in der Wohnung, mit einem
Doppelboden wurden 1500 000 Kronen in Banknoten und
s5 600 Kronen in Gold, die nein Bettuch gewickelt waren,verſteckt vorgeſunden. Drei weitere Händler ſind n

Gute Ernte am Rhein. Da die Rejfe der Trauben

o

on zu weit ſfortgeſchritten iſt, wurden in zahlteichen
rrheiniſchen Gemarkungen die Weinberge geſchloſſen.

ſchickern nur 28 Abnehmer erſchienen waren.Ein mißglückter Raubplan. Ein i großer Kühn
heit in Szene geſetzter Raubverſuch an der ſtaatlichen
Pulverfabrik in Spandau bei dem es ſich um einen Be
trag von 300000 Mark handelt, iſt im letzten Augenblich

W e n n r wordenFür die Arbeiter der Pulverfabrik werden Donnerstagsvon eine Offizier, der von zwei Soldaten begkeitet h
men von der Spandauer Reichabaut

ehe Der Offizier erhält das bereitgeſtellteeld n einigen Kiſten, die auf ein Breat berkaden werden
Eine Reihe von Bedienſteten der Fabrik beſchloſſen nun,
dieſes Ged zu rauben. Es wurde nach bekanntem
Muſter beſchloſſen. den Chauffeur eines Laſtautös zu be
ſtechen, damit dieſer das mit dem Gelde beladene leichte

WBreakanfahren und zum Umkippen bringen ſollte. Bei
der nunmehr entſtehenden Verwirrung ſollten die in

n Pe nan en Diebe die Geldkaſten raſchaufheben, in das Perſonenanto werfen und e g
Um nicht Verdacht zu erregen, legten die Räuber mili

täriſche Uniform an. Der Plan ſcheiterte daran daß der
Wanfſeut des Laſſtagens war ſhanbar auf den Plan

eiſging, ſofort aber die Spandauer Kriminalpolizet ve
nachrichtigte. Der erſte Akt des Planes verlief pro
gramtmgemäß. Das Break! mit dem Gelde kam an und
wurde anſtandsos durch das offene Tor der Pulverfabrit
hindurchgelaſſen, ebenſo der Laſtwagen mit dem Chauf
feur. Als das Perſonenauto folgte wurde das Tor jedoch
geſchloſſen und eine Anzahl Kriminalbeamten, die ſich



Der 10. Geſchäftebericht des Arbeitsausſchuſſes für
Jugendpflege im Negierungsbezirtk Merſeburg.
Der Regierungspräſident verſendet eben an die Kreis und Ortsaus-

ſchüſſe für Jugendpflege den 10. Geſchäftsbericht für Jugendpflege, der
über die Zeit vom 1. April 1917 bis 31. März 1918 berichtet.

Der I. Abſchnitt, der das Goetheſche Leitwort trägt „Trenn undgebiete, tüchtig Wort, vereint und leite, beſſerer Hort gibt einen hör n ja auch dazu
Rückolick auf die im Regierungsbezirke geſchaffene Organiſation. Ohne
bürcaukratiſches Schema hat ſich im Laufe von 8 Jahren aus kleinen
Anfängen unter Beachtung der Grundgeſetze für eine lebensfähige Or
ganiſation ein Gebilde entwickelt, deſſen Beſtehen, Wachstum und Fort
entwicklung geſichert ſind.

Aus den Berichten über Sitzungen der Ortsausſchüſſe, der Konfe
renzen der Kreiejugendpfleger und ihre Werbe und Reiſetätigkeit iſt
zu erſehen, daß überall raſtlos in dem Berichtsjahr gearbeitet wurde.
Die Ueberſicht über die Einteilung der einzelnen Kreiſe in kleinere
Jugendpflegebezirke zeigt, daß dieſe ſo notwendige Dezentraliſation nun
faſt im ganzen Regierungsbezirke durchgeführt worden iſt. Die Jugend
zeitſchrift: Aus der Heimat unterſtützt die Organiſation wirkſam. Wei
ter erfahren wir über die Lichtbilderhauptſtelle und über die Abhaltung
von Lehrgängen zur Ausbildung und Fortbildung von Jugendpflegern
und Jugendpflegerinuen. Es fanden 5 allgemeine Lehrgänge, 10 Lehr
gänge ſür Handfertigkeiten, ebenſo viel für Turnen und Jugendſpiele
und 47 Konſerenzen für Jugendpflege ſtatt, im ganzen nahmen daran
1924 Perſonen teil. Ausführlicher wird über den Hauptlehrgang in
Merſeburg berichtet, der vom 16. Juli bis 11. Auguſt 1917 ſtattfand.
Mit großem Jntereſſe wird jedermann den Bericht über die öffentliche
Leſe und Bildungshalle leſen, die der Verein zur Förderung der Ju
gendpflege in Merſeburg eingerichtet hat. Die Wettſpielnachmittage für
die Jungmädchenwelt des Bezirks haben einen verheißungsvollen Anfang
genommen. Ueber die Weiteren wickelung der Jngendgerichtshilfe berichtet
Kreisſchulinſpektor Minck in dem Abſchnitt Der Kreisausſchuß für Ju
gendſchutz und Jugendgerichtshilfe. Aus der Praxis der Jugend-
pflege berichten ferner Lehrer Henniger, Meineweh: „Praktiſche Jugend
pflege in kleinen und kleinſten Orten“, Lehrer Zie,ler, Werhau „Die
jugendliche Landbevölkerung“, Rektor Langencamp, Teuchern „Jugend
pflege im Jnduſtriegebiete“. Der letzte Abſchnitt bringt die im Berichts
jahre erſchienenen Erlaſſe und Verfügungen über die Jugendpflege.

Die Landratsämter, Kreisjugendfleger, Bezirksleiter für Jugendpflege
werden jedem, der ſich für Jugendpflege intereſſiert, den Geſchäftsbericht
auf Wunſch zuſtellen.

Schierke. Vor etwa Jahresfriſt brachten wir die Mel
dung, daß die Torflager am Brocken auf dem ſogenannten
Brockenfelde abgetragen werden ſollten. Unternehmer hatten
bereits von dem Beſitzer des G.eländes, dem Fürſten zu
Stolderg- Wernjgerode, die Erlaubnis zur Torfgewinnung
erſtanden und bald darauf hatte man an zwei Stellen, di
rekt an der Brockenbahn, zwiſchen der Halteſtelle „Goetheweg“
nnd der Brockenkuppe, mit dem Torfgraben begonnen. Dec
Keonſervator für Erhaltung der Naturdenkmäler ſetzte ſoſort
alle H bel in Bewegung, um dieſe Bedrohung des Brocken
gebiets zu vrhindern. Seit 14 Tagen ruht nunmehr die
Arbeit, die Unternehmer haben ihre Zelte wieder abgebrochen
und der Torſſtich im Brockenfel2e hat aufgehört.

Seſſel aus Papier. Ein Koburger Korbmachermeiſter
hat einen Seſſel aus Papier angefertigt. Der Stuhle ſteht
ſehr ſauber aus und ſoll auch recht dauerhaft ſein. Nur
das Geſtell iſt aus Holz, ſonſt alles aus Papier. Wie
man früher aus Rohr und Luffa wickelte, iſt durch Papier
ſchnüre erſetzt, und zwar zeigt ſich dieſer Erſatz als voll

wertig und gut. S
Die Waiſen vom Frieſenſteinhof.

Eine Erzählung aus den ſchleſiſchen Bergen von

Gerhardt Büttner Fortſetzung.
„Hier habe ich einen Brief, Herr Pfarrer, der wird

Jhnen manchen wünſchenswerten Aufſchluß geben können.
Fräulein Aßmann war neulich bei mir, brachte mir Arbeit
und gab ihn mir zu leſen. Aber ich muß den Brief wieder
zurückgeben und nicht wahr Sie werdeu in dieſem Falle ein
Geheimnis gelten laſſen.

„Jch trage ſchon mehr Geheimniskram mit mir herum,
als mein alter Kopf verlragen kann, Fräulein Roſel. Aber
ſagen Sie mir eins: was hat die Arzttochter mit dem jun
gen Stakoſch zu ſchaffen 2“

Roſel zuckte die Achſ

führen und dem Führer des Kraftwagens vorzuzeigen auch
langen vorzuzeigen.

Das Kontrollrecht erſtreckt ſich nicht auf die von der altenburgiſchen und anhaltiſchen Regierung zu
gelaſſenen Kraftwagen innerhalb des altenburgiſchen und anhaltiſchen Staatsgebietes.

Magdeburg den 17. Auguſt 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Sontag

eln, meinte dann etwas von plato

WRekannkmachung.
Auf Grund des g 4 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand verleihe ich dem Hauptmann der

Kraftfahrtruppen (Hadeka) beim ſtellv. Generalkommando 4. A. K. und ſeinen mit Legitimationsausweiſen ver
ſehenen Organen das Recht der Straßenkontrolle ſämtlicher Perſonen und Laſtkraftwagen. Das Recht erſtreckt
ſich darauf, dieſe Wagen anzuhalten und Auskunft über deren Zulaſſung, über Herkunft des Benzols, Gummis
uſw. zu erfordern. Die Organe des Hadeka haben einen ſchriftkichen Ausweis, de vom Hadeka, mitzu

niſcher Liebe und löſte dadurch ein Achſelzucken des Pfarr
herrn aus.

Dann nahm Harden das Schriftſtück an ſich und las.
Noch nicht zu Ende meinte er „Ein närriſches Volk,

unſere heutige Jugend. Aber laſſen wir's gut ſein, Sie ge
Wenn das aber,“ und er ſchlug mit

der flachen Hand auf das Schreiben „Stakoſchs Vater
wüßte, dann

„Ja Herr Pfarrer, dann nun ſind Sie mir nicht
böſe. Dann ginge er auf irgend ein verſchwiegenes Plätz-
chen, wo die Sonne ausſieht wie die Mitternachtsfinſternis

uns„Roſel verſündigen Sie ſich nicht.“
Herr Pfarrer, ich kann nicht anders: aber gut tät es

ihm. Wenn's kein Schuß täte dann lönne es ein Strick tun.
„Roſel
„Ja ja, Gerechtigkeit, Herr Pfarrer. Gerechtigkeit. Das

alte Leben vom Frieſenſteinhof iſt verſchwunden. Ein neues
aber wird Einzug halten. Und was für eins; ſteht's nicht
da Leſen Sie doch einmal, Herr Pfarrer.“

Und der las murmelnd für ſich das Furchtbare.
ja, liebſtes Herz. Mein Vaterbaus iſt eine Sumpf-

grube geworden und das neue Heim auf dem Friefenſteinhof
wird ein ſündiges Paradies werden. Komm, ſieh dir's an.

Pfui dieſer Wahnwitz, der ſich an ſolche Projekte wagt. So
lange dieſe Kupfergrube das Gold vermittelt, die man mit
Falſche und Börſenkünſten, falſchen Eiden und hinterliſtigen
Gaunerſtückchen errungen hat, ſo lange ruht kein Segen mehr
auf dem Hauſe Stakoſch. Und der Vater mag Kommerzien
rat werden, man mag ihn adeln und nach ihm Zechen, Dör
fer urd Straßen benennen. Die Stakoſchs ſind Angehörige
einer Niedergaugsraſſe, ihre Errungenſchaften ſind Verbrechen.
Wie freue ich mich blos, daß du meine Freundin bleibſt, ſo
komme ich doch wenigſtens immer wieder zu einem warnen
den Bewußtſein das mich davon abhält, mitzutun. Weißt
du, wie lange das Geld noch reicht, wenn man ſo weiterlebt,
wie mömentan Es kann gar nicht verſiegen, es reicht jahr
hundertelang. Nun male dir aus, liebe Seele, was da an
Schrecklichkeiten noch entſtehen kann. Ubbrigens, der Ver
heiratung mit der Lupinsly bin ich glücklich entwiſcht. Der
gute Geheimrat hat den Vater irgendwo ſchwer beleidigt und
damit war die Geſchichte in die Brüche gegangen. Warſt du
ſchon einmal bei den Enterbten

Er hielt inne.
„Meint er Sie und die Geſchwiſter damit, Roſel

Roſel nickte.
Die Züge des Pfarrherrn wurden ungewöhnlich ernſt.

Wortlos reichte er den Brief zurück und trat ans Fenſter.
Viexundzwanzig Jahre war er jetzt im Amt, aber ſo etwas
war ihm noch nicht begegnet. Vater und Sohn Er legte
ſich dieſe Frage in Gedanken wohl hundertmal vor. Dann
drehte er ſich plötzlich um.

„Raſch, Roſel. Können Sie nicht meinem Gedächtnis
nachhelfen Was iſt denn die Frau Direktor für eine Ge
borene

„Ja, das weiß ich nicht, wirklich nicht.
„Aha, ich hab's. Adelheide Korſch, die Stieſtsdame war

ihre Tante. Der Vater war Bierbrauer, Kommerzienrat,
Stadtverordneter. Jawohl, 's ſtimmt, Roſel, das waren ordent
liche Leute, die ſich ein kleines Kapital mit wirklicher Arbeit
verdient hatten. Die gute Frau Lobedank. Ich ſehe ſie noch
vor mir, wie ſie immer auf der Bank vor meinem Hauſe ge
ſeſſen hat und erzählte ja, ja, jetzt brauen wir hundert Hek
toliter mehr, und der Abſatz ſteigt: da wird's für meinem
Jungen wohl auf ein Studium reichen und das Mädel känn
eine brave Ausſteuer kriegen. Ja, ſo redete ſie damals.
Und die Tochter war auch eine Brave, jawohl, alle Achtung
vor den Leuten. Scheint mir faſt, als wenn der Junge
nach der Mutter ginge

„Kann ſchon ſein, Herr Pfarrer.“

Am Dienſtag den 27. d. Mts.
werden im Spritzenhofe auf die Verkaufsnummern 180-280 Knochen
zum Verkauf gelangen.

Die Brotmarkenzeichen ſind vorzulegen.
Te u ch ern, den 26. Auguſt 1918.

„Kind,“ ſagte der Pfarrer, „Sie ſind doh noch ſo jung
kaum zwanzig Johre. Weun ich Sie ſo altmütterlich und
lebensmüde reden hören, dann will mir's fhier das Herz zer
ſchneiden. Sind Sie doch eig bißchen hoffnungsvoller. Der
e lebt noch, Roſel, Sie werden es noch ſpüren dür-
en

„Du liebe Zeit, Herr Pfarrer. Gewiß, der Herrgott
lebt noch, aber

„Aber was iſt dean das wieder für ein Aber Er ſorgt
auch, er hilft wei er. Da in jenem Briefe, Roſel, da liegt
Jhre ganze Zukunft drin. Wenn der Herr ihn einmal weg
nimmt, dann

„Jhn Wegnimmt Herr Pfarrer, Unkraut vergeht
nicht

(Fortſetzung folgt)

Heueste Hachrichten
Großes Hauptquartier am 26. Auguſt 1918.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht und v. Böhn.
Vörfeldkämpfe bei Batlleul und nördlichder Scarpe.

Weſtlich von Croiſilles blieben feindriche Angriffe in unſerem
Feuer liegen.

Viezefeldw.bel Göbel ſchoß mit ſeinem Maſchinengewehr
zeug 4 Panzerwagen, Unteroffizier Hene mit lachten Minen
werfern 3 Panzerwagen zuſammen.

Beiderſeiſs von Bapaume ſetzte der Feind zwiſchen St.
Leger und Martinpuſch ſeine Angriffe fort.

Hoher Einſatz von Jnfanterie und Panzerwagen ſollten
hier den Durchbruch durch unſere Front erzwingen. Wo
der Feind im Feuer und durch Gegenſtoß abgewieſen war,
trugen friſche Kräſte die Angriffe immer wieder erneut vor.
Seine Angriffe ſind im Großen geſcheitert.

Jm Einzelnen war der Verlauf der Schlacht etwa fol
gender Der Feind dranz in unſere weſtlich von Mory,
weſtlich von Bapaume und Martinpuich verlaufenden Linien
ein. Nördlich von Bapaume brachten örtliche Bereitſchaften
und Reſerven den Feind vom Oſtran de von Martinpu ich
und Favreut und weſtlich Bapaume zum Stehen. Weitere
Angriffe brachen vor dieſen Linien zuſammen. Südweſtlich
von Bapaume ſtieß der Feind zwiſchen Tilloy und Mar,
tinpuich und Gueudecourt und Flors vor. Preußifche Re
ſerveregimenter und Marineinfanterte warfen ihn in kräf
tigen Gegenangriff in die Linie Tilloy artinpuich zurück.
Beide Orte ſind wieder genommen. Zahlreiche Panzerwa
gen liegen zerſchoſſen vorund hinter unſeren Linien.

Gegen unſere von der Ancrefront abgeſctzte Linie
Bacentin le Petit-CarnoySucaune arbeitete ſich der Feind im
Laufe des Nachmittags heran. Stärkere Angriffe, die am
Abend zwiſchen Carnoy und der Somme erfolgten, wurden
abgewieſen.

Südlich der Somme ſetzte ſich der Feind bei mehrfachen
Angriffen in CappyFontaine feſt. Beiderſeits der Römer
ſtraße ſchlugen wir ſeine Angriffe zurück. Zwiſchen Somme
und Oiſe keine beſondere Gefechtstätigkeit.

Südlich der Ailette griff preußiſche Garde den Feind weſt
lich von Crech au Marne an, und gewann die Höhe ſüdöſt
rich von Pent St. Mard und ſchlug im Verein mit deutſchen
Jägern ſehr ſtarke Angriffe weißer und ſchwarzer Franzoſen ab.

Etwa 400 Gefangene wurden gemachr.
Auch nördlich der Aisne brachen am Abend ſtarke feind

liche Angriffe zuſammen.
Heeresgruppe deutſcher Kronprinz.

Teilangriffe an der Wesle.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

von 1 Uhr nachmittags ab

Jede Familie erhält ein Pfund Knochen.

Der Magiſtrat.
den Polizeibeamten iſt dieſer Ausweis auf Ver

September

WVolksbibliothek
bleib bis auf weiteres geſchloſſen.
Sämtliche Bücher werden am I. u. 8.

zurückerbeten. Nicht
zurückgegebene Bücher werden auf empfiehlt

Generalleutnant. e Koſten des Entleihers abgeholt.

Prischgeschosvene

Aehhähner

W. Zimmermann.Freiwillige Verſteigerung.

In der Nachlaßſache Biſchoff, verſteigere ich Mittwoch den 28. d. M.
3 Uhr nachm. im Grundſtück Bahnſtr. 138 in Teuchern,

3 Bettſtellen, mit Matratzen und Federbetten, Slückwünsche und Gesehenke
1 Nähmaſchine, 1 Kleiderſekretär, 2 Küchen
ſchränke, 1 Waſchtiſch, 1 Partie Stühle, Tiſche, Martel herrmann

S

5

Waſchgefäße, Küchengerät und verſch.
Sachen

öffentlich, meiſtbietend gegen Barzahlung. Die Gegenſtände ſind gebraucht
und können von 2.30 Uhr an beſichtigt werden.

See
Statt Karten

Für die anlässlich unserer
4 Verlobung dargebrachten

sagen wir allen herzlichen
Dank.

h

andere wald biſeher
Vorwerk Cagnitz. Teuchern.

e

e i tzRadeſtock, Gerichtsvollzieher in 2

Der behördlich genehmigte Mohr ſche

gibt allen Speiſen einen kräftigen Fleiſchgeſchmack und
an allen fleiſchloſen Tagen in jeder Familie

Pfund netto Mk. 5.25, Pfund Mk. 290, Pfund
„Ohſena“ iſt unbeſchränkt haltbar und in den meiſten G
Lebensmittelbranche käuflich.

e

Fleiſchertrakt-Erſaß „Ohſenga“

n an e 1 Böchchen oder Ziege

Junge Ziege
ſteht zu verkaufen, zu erfragen in
der Expedition dieſes Blattes.

iſt deshalb

eſchäften der

1 Gans und 3 Enten
S zu verkaufen Zeitzerſtr. 22.

e G
Den

und Umgegend zur Nachricht, dass ich die von
dem verstorbenen Gärtner Herrn Lo o ff betrie-
bene Gärtnerei wieder eröffnet habe

Mein Bestreben wird es sein, die mich beehrende Kund-
schaft in jeder Weise zufrieden zu stellen und bitte ich, das
meinem Herrn Vorgänger erwiesene Wohlwollen auch auf mich
übertragen zu Wollen

Tenchern, im Augüst 1918.

N. B. Empfehle: Rotkraut, Weisskraut, Wirsing, Kohrabi.
Zur jetzigen Aussaat ferner: Spinat, Feldsalat, Peter-

D.
rn

Geschäfts-Eröffnunq.
geehrten Einwohnern von Teuchern

Hochachtungsvoll
Fritz Worch.

Handelsgärtner.

silie und Petersilienwurzel.

e III u

Scyriftleitung, Druck und Verlag von Otto Lieferenz, Teuchern

a
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